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Vorrede.

Souichtern aber doch mit dem Bewuſt

ſeyn einer guten Abſicht, wag' ich's hiermit dem

Publikum eine vielleicht ubelgeſchriebene Ab

handlung uber einem wichtigen Gegenſtand vor
zulegen. So wenig auch die Menge gedruck

ter Predigten die meinige in ſo fern ganz uber

fluſſig
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fluſſig machen mochte, da ſo viel mir wenig

ſtens bewuſt iſt, noch keine dieſen Gegenſtand

beſonders abgehandelt hat, ſo weiß ich doch

auch, daß Predigten eigentlich müſſen gehört,

nicht aber geleſen werden.

Ob ich dies nun gleich wußte, ſo wagt'
ich's doch ſchon einigemal Ausnahmen von die

ſer Regel zu machen, und ich ſchame mich des

offenherzigen Geſtandniſſes nicht, daß ich mich

in der angenommenen Dunkelheit in welcher ich

die Urtheile meiner Leſer belauſchte, recht herz—

lich freute, als man meine Arbeiten mit einer

Gute aufnahm, die uber alle meine Erwartung

gieng.

Durft' ich mir nun gleiche Freude auch von

dieſer meiner geringen Arbeit wohl zu verſpre

chen haben? Ja ſollte nicht wenigſtens die Ab

ſicht, mein geringes Scherflein zum Beſten

der



V

der in dieſem Stücke noch ganz beſonders no

thigen Aufklarung beizutragen, wo nicht des

Lobes, doch wenigſtens der Nachſicht wurdig

ſeyn)?

Sollte ein Anderer, wie ich gern glau
be, mehr Geſchicklichkeit und eine beſſere

Gabe des Vortrags haben, ſo ſchlagt doch

gewiß kein menſchliches Herz warmer fur das

Wohl ſeiner Bruder als das meinige, ſo

2 kann
) Mißtrauiſch auf mein eignes Urtheil und unge—

wiß ob auch dieſe Predigt der offentlichen Bekannt

machung werth ſey, wagt' ichs mein Manu
ſcript einigen mir bloß den Namen nach bekannten

großen akademiſchen Gottesgelehrten zur Beurthei

lung zu ſchicken, und nur ihr einſtimmiges Ur—

theil das ich als Denkmal ihrer Gute ſtets auf

bewahren werde: „daß dieſe Predigt aller—

„dings ſehr nutzlich und des Druckes
„beſonders werth ſey“— beſtimmte mich
ſie der Preſſe zu ubergeben.
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kann doch gewiß keiner ſehnlicher wunſchen, daß

auch dieſe Art des menſchlichen Elendes moge

vermindert oder ganz aufgehoben werden,

damit nicht nur unſere Nachkommen, ſondern

auch wir ſelbſt, von der ſchrecklichen Beſorg

niß, im Grabe einſt wieder zu erwachen,
befreit, mit mehr Ruhe dem entſcheidenden

Todesaugenblick entgegen ſehen mogen!

Aber wird man auch mit der Erklarung

des Textes deſſen Jnhalt mir fur meinen Zweck

ſo paſſend ſchien zufrieden ſeyn?

Dies von allen, ja nur von den mehreſten

meiner Leſer zu erwarten, das wurde wohl

zu viel erwarten heiſſen! Hier mochten die Mei

nungen nicht nur gar ſehr getheilet ſeyn, ſon

dern einige werden mich wohl gar verkennen,

da ich die gewohnliche Erklarung verlaſſe und

einen noch ungebahnten Weg einſchlage,

ja
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ja ſie werden mich vielleicht für das halten, was

ich doch in der That nicht bin, denn die
Ehre ein Neolog zu ſeyn, will ich gern An—

dern uberlaſſen. Bei denen die mich und mei

ne Vortrage kennen, befurcht' ich einen ſolchen

Vorwurf nicht. Den Andern aber, die voll

heiligen unnützen Eifers uber mich den Stab

brechen mochten ruf' ich mit ſanfter Freun—

des Stimme zu „richtet nicht,“ denn war
lich nicht ſchmalern, wie ihr vielleicht ſagt,

ſondern in ihrem wahren liebenswurdigſten Lich-

te darſtellen, wollt' ich auch hier die gottli—

che Wunderkraſt Jeſu, die bei ihrer erhaben

ſten Große menſchlicher Vergroßerungen, im

geringſten nicht bedarff. Der große Wunder

thater der ſelbſt ſchon in die Verweſung ge

hende Todte aus dem Grabe ins Leben zu

rucktief, der wurde auch noch viel leich—

ter die vor Augenblicken erſt verſtorbene

Tochter des Jairus haben auferwecken kon—

3 nen,
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nen, wenn ſie auch wirklich todt geweſen

ware“).

Es

) Wenn der geneigte Leſer durch einige Anmerkun

gen unterbrochen wird, und dieſe bei Predigten
ungewohnlich finden ſollte, ſo ſuche er die Urſach

nicht nur in den Ungewohnlichen des Gegenſtandes

dieſer Abhandlung ſondern auch beſonders darinn

weil der Verfaſſer glaubte, daß Beiſpiele
am beſten Nachdenken zu erwecken im Stande ſind.

Es



E. iſt gewiß ein ſehr feyerlicher, und ſelbſt das

Herz eines ſonſt gefuhlloſen Menſchen erſchutternder

Anblick, einen ſeiner Freunde auf dem Kranken—
bette leiden und dann ſterben zu ſehen. Heftet
ein jeder der Anweſenden ſeine Augen auf den armen

Leidenden der im Begriffe ſteht, den ſo wichtigen
Schritt aus dieſer Zeitlichkeit in die Ewigkeit zu
thun, ſcheint ein jeder bey ſteigender augenſchein—

lich naher Todesgefahr auf das letzte Rocheln, auf
den letzten Athemzug deſſelben zu merken, und ſcheint
die ſchauerlich herrſchende, nur von oft lant werden
den Schluchzen traurender Angehorigen unterbroche

ne Stille uns das immer ſchwacher werdende Athmen
des Sterbenden horbar zu machen; ſo verwandelt ſich

dieſe Stille doch auf einmal in ein larmendes Ge—
rauſch, wenn einer der am nachſten horchenden Anwe
ſenden den letzten bangen Hauch des Sterbenden gleich—

ſam auffangt, und dann mit leiſer Stimme ausruft
er iſt todt, nun iſt er eingeſchlafen.

Lautes Geheul, larmendes Wehklagen und ban
ges Handeringen wird nun auf einmal allgemein,

A man
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man bort des Verſtorbenen Lob und oft kalte Troſtun—

gen von aller Anweſenden Lippen, wenn der wirklich
Betrubte vom Schmerze ganz betaubt, kein Wort
mehr reden, und beym geſuhlvollſten Herzen doch
keine lindernde Thrane nun mehr weinen kann.
Doch auch dieſes angſtliche Weinen und lautes Kla—
gegeſchrey geht bald in eine furchterliche Thatigkeit
uber. Kaum hatte der Sterbende ſeine letzte Lebens
kraft ausgehaucht, kaum auſgehort deutliche, ſicht—
bare Zeichen ſeines Lebens zu geben, als man ihm
auch alsbald als Leichnam zu behandeln pflegt,
und gar nicht daran gedenkt, daß mancher wohl noch
nicht todt iſt, wenn er es auch ſcheint, ſondern daß
oft bei allem außerlichen Anſchein des Todes doch
noch ein ſchwacher Lebensſunke in ſeinem Herzen
glimmen kann. Auf eine hochſt unanſtandige, aller
Schaamhaftigkeit und Menſchlichkeit ſpottende und
jedes nicht ganz gefuhlloſe Herz emporende Art reißt

man dann den vor Augenblicken erſt Erblaßten von
ſeinem Lager auf ja gegen Menſchenelend und
Thränen oft ſchon abgebartet, ſcheint mancher nicht
nur die erſten Gefuhle der Menſchlichkeit faſt ganz

lich zu vergeſſen, ſondern es werden auch oft ſolche
Anſtalten gemacht die gleichſam die Abſicht zu haben

ſcheinen es jedem Scheintodten ganz unmoglich zu
machen, wicrder zu ſich ſelbſt zu kommen.

Erinnerte ſich mein Herz beym Anblick eines
Sterkenben ſeiner eigenen Sterblichkeit, ſah es in
dem Verſtorbenen ſein eigenes Schickſal, wurde

es
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es durch die Thranen der Leidtragenden geruhrt und
zu ſanften Gefuhlen hingeſchmolzen; ſo emporte
ſich auf einmal mein ganzes Jnnerſtes wenn ich die
Behandlung eines Todten mit anzuſehen, Stand
haftigkeit genug beſaß. Wenn ich dann ſah, wie we—
nig doch die Menſchen das ſind, was ſie doch billig
ſeyn ſollten, und wie wenig Strahlen des Lichts der
ſo geruhmten Aufklarung in die niedern Hutten der
Landleute noch eingedrungen ſind, ja wie wenig wohl
meinende Ermahnungen aufgeklarter Freunde ſamnit
allen obrigkeitlichen Befehlen gegen die Macht einmal
eingewurzelter Vorurtheile auszurichten im Stande
ſind.

Wie grauſam dacht ich dann iſt es doch
einen Menſchen, der noch vor Augenblicken lebte, ſo
zu behandeln! wie grauſam, daß man ihm,
vielleicht den Wohlthater einer ganzen Familie
nicht eine Stunde Ruhe in ſeinem eigenen Bette
gonnt! wie grauſam da er vielleicht nur ein Schein
todter iſt und man von ihm das ſagen konnte was

einſt Jeſus von Jairi Tochterlein ſagte, „es iſt
„nicht todt, ſondern es ſchlaft!“

Evangelium
Matth. IX. 18 26.

So ſehen wir ihn denn ſchon wieder Jeſum un—
ſern Heiland in Geſellſchaft leidender und betrubter
Menſchen, aber auch ſchon wieder ſehen wir ihn als

den
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den erhabenſten Wohltbater der alle ſeine Schritte mit
wohlthbatigen Handlungen bezeichnete, und darin ſei—
ne großte Freude fand, Menſchenelend zu lindern

und Thranen der Wehmuth und des Jammers mit
mitleidigen Handen abzutrocknen. Er der einen
Jungling zu Nain aus ſeinem Sarge, und einen
ſchon in die Verweſung ubergehenden Lazarus ſogar
aus ſeinem Grabe ins Leben durch ſein Allmachts—
wort zuruckrufte, ſteht hier am Bette eines ſchein
todten Magdleins das er blos durch die Worte
„ich ſage dir ſtehe auf“ aus dem todtlich
ſcheinenden Schlummer erweckte. Mochten wir doch
auch in dieſem Stucke hinſehen auf Jeſum, der uns
darin ein Beyſpiel gegeben hat, daß wir nachfolgen
ſollen ſeinen Fußtapfen, mochten auch wir, die
wir freylich keine Todten wieder ins Leben zuruck—
zubringen im Stande ſind, doch bedenken, daß
wir vielleicht die großten Wohlthater an ſolchen Men—

ſchen werden konnen, die man zwar fur todt halt,
die es aber doch in der That nicht ſind, und es auch
nicht bleiben wurden, wenn nur Aufklarung und
Menſchenliebe allgemeiner herrſchend waren.

Um dieſe zu befordern wollen wir denn unſer
heutiges Evangelium zu benutzen ſuchen, und

das menſchenfreundliche Betragen
eines Chriſten bey dem Tode ſeiner
Lieben

zu einem Gegenſtande unſerer Betrachtung machen.

Er denkt

Mer
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1) er iſt vielleicht nicht todt mein
Freund ſondern er ſchlaft, und faßt

2) den Entſchluß ich will alles thun
um ihn aufzuwecken.

Wenn wir das heutige Evangelium welches uns
eine der wohlthatigſten Handlungen unſeres Heilan—
des, die Erweckung einer Scheintodten erzahlt,
anſehen, ſo werden wir finden, daß

Jedermann das Magdlein wirklich
fur todt hielt, von welchem doch Jeſus aus—
drucklich ſagt „es iſt nicht todt, ſon—
„dern es ſchlaft.“)
Trat ein troſtloſer Vater mit den Worten zu un

ſerm Heilande „Herr meine Tochter iſt
„jetzt geſtorben,“ und glaubte er, daß ſein ge—
liebtes Kind, welches, wie aus Marei Erzahlung?“t)
erhellet, er in den letzten Zugen verlafſen hatte, nun

wirklich

2) Wer dieſe Worte ganz unbefanaen und ohne vorher
gefaßte Meinung anſiehet, der wird ſie gewiß ſo verſte—
hen, und ſehr leicht bemerken, daß es ein großer Unter—
ſchied iſt, wenn Jeſus von dem wirklich todten Lazarus
ſaute, „unſer Freund ſchlaft, aber ich gehe hin, daß
zich ihm auferwecke“ und weun er von Jauri Tochter
lein mit klaren Worten ſpricht: „ſie iſt nicht geſtor—
„ben, ſondern fie ſchlaft.“

ae) Marc. V. 23. Matthaeus muß hier wohl aus Marko
erklart werden, welcher uberhaupt dieſe Geſchichte voll—
ſtandiger erzahlt. Der ſcheinbare Widerſpruch wird bei
der angenommenen Erklarung leicht gehoben werden.
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wirklich ſchon verſtorben ſey, da er alle Anzeigen ei—
nes nahen Todes an ihr bemerkt zu haben wahn—
te, verließ er ſein Kind vielleicht nur deswegen um
nicht nur kein Zeuge des Todes ſeines Lieblings zu
ſeyn, ſondern auch kein Mittel es vom nahen Tode
zu retten unverſucht zu laſſen; ſo kamen gar bald ei—
nige ſeiner Diener mit der traurigen von ihm ſo ſehr
befurchteten Nachricht „deine Tochter iſt ge—
„ſtorben, was muheſt du weiter den Mei—
ſter?“ Alſo nicht nur der Vater ſondern auch die—
jenigen die wirklich Zeugen des Todes dieſes Kindes
geweſen waren, glaubten, daß es wirklich ſchon ver—
ſtorben ſey, und das Magdlein war es nicht.

Wie oft mochte doch dies auch der Fall bey uns
ſeyn! Wie oft denken wir wohl, daß ein Menſch
todt ſey, und er iſt es nicht.

Man machte nach Gewohnheit der Juden, ge—
wiß allerley Verſuche ſich von dem wirklichen Tode
dieſes Kindes zu uberzeugen, aber wir machen keine,
und doch denken wir, ein Menſch ſey ſchon alsdann
wirklich todt, wenn er keine ſichtbaren Lebenszeichen
mehr von ſich giebt).

Aber woher entſpringt denn dieſer ſo gewohn—

liche Jrrthum?
Gewiß

z) Ganz anders urtheilt freilich ein großer Arzt „Wir
„muſſen,“ ſchreibt er, „im thieriſchen Korper eine Kraft
„annehmen, durch welche das Leben noch fortgeſetzt
„wird, wenn wir ſolches ſchon durch unſere außerlichen
„Sinne nicht mehr bemerken.“
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Gewiß m. Fr. aus der ſo reichhaltigen Quelle
aus welcher ſo viele, ja alle Jrrthumer ſlieſſen,
aus der Quelle der ſo verderblichen Unwiſſenheit, und
veralterter Vorurtheile. Wuſten, oder glaubten wir
es nur, daß man kein ſicheres ganz untrugliches
Kennzeichen des wirklich erfolgten Todes als die
eintretende Faulniß batte, ſo wurden wir
vielleicht nicht ſo ubereilt mit unſern Todten verfah—
ren, uns keines der groſten Verbrechen ſchuldig ma—
chen, ſondern als wahre Menſchenfreunde immer
beim Tode unſeres Lieben denken, „er iſt viel—
„leicht nicht todt, mein Freund, ſon—
„dern er ſchlaft!“

Glaubte aber jedermann, daß das Magdlein
todt ſey, ſo glaubte es doch Jeſus nicht, denn mit
voller Ueberzeugung ſprach er zu dem nun ganz troſt-

loſen Vater „Furchte dich nicht, glaube
nur!“ Glaube nur meiner Verſicherung die ich dir
ſchon gegeben habe, daß dein Kind ohnmoglich todt
ſeyn konne, und ſey feſt uberzeugt, daß ich es auch
ſelbſt noch vom Tode zu erwecken im Stande bin.
Jeſus glaubte es alſo ſchon da nicht, daß das Kind
todt ſey, als er es noch nicht mit ſeinen Augen ge—
ſehen hatte. Aber, warum glaubte er es wohl nicht?
warum ſprach er, es iſt nicht todt, ſondern es
ſchlaft? Jch weiß es wohl, daß man ſagen wird,
ja Jeſus war allwiſſend und konnte das alſo wohl am
allerbeſten, ja ganz allein vorherwiſſen, was ſich nach—

her wirklich zeigte, daß das Magdlein nur in einem

dem



dem Tode ahnlichen Schlummer lag. Und ihr habt
Recht, m. Fr. Aber laßt uns einmal auf einige
Augenblicke es gleichſam vergeſſen, daß Jeſus mehr
als bloßer Menſch geweſen, ſo glaube ich mit volli—
ger Ueberzeugung, daß er als der große Weiſe, der
er ſelbſt nach dem Urtheile ſeiner Feinde war, es
ſogar ohne Allwiſſenheit doch vielleicht nicht geglaubt
haben wurde, daß das Magdlein wirklich todt ſey.
Er wurde es nicht geglaubt, oder doch wenigſtens
ſtark bezweifelt haben. Aber warum? fragt
ihr. Deswegen, weil er aus den Erzahlungen der
Umſtande dieſer Krankheit ſchloß, daß das Magdlein
mehr in Gefahr einer ſchweren Ohnmacht als des
wirklichen Todes ſchwebte.

Jeſus hatte vielleicht den hochſt bekummerten
Vater ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß bei ſei—
nem Kinde, welches er nach ſeiner Meinung in den
letzten Zugen verlaſſen hatte, keine Gefahr des To—
des mit Grunde zu befurchten ware. Darum bat er
dieſen betrubten Vater, nur ſeinen Worten und Ver—
ſicherungen zu glauben und ſich nicht zu furchten.
Freilich ſagt uns kein Evangeliſt etwas von dieſer
Verſicherung, aber welcher Evangeliſt hat uns auch

alles das erzahlt was Jeſus mit dieſem betrubten
Schuloberſten mag geredet haben? Das edle men
ſchenfreundliche Herz floß gewiß von ſanften Troſtun

gen uber, indem es den zitternden Vater auf jede
Art von der ſchrecklichſten Beſorgniß zu befreien ſuch
te. Jhm den betrubten Vater ſo noch troſtend, tritt

Jeſus
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Jeſus jetzt in das Haus deſſelben ein, und ſein er—
ſtes Wort das er zu den Pfeiffern“) und Getum—
mel des Volks ſagte, war: „Weichet denn
„das Magdlein iſt nicht todt, ſondern es
„ſchlaft.“

Aber was war nun das Schickſal Jeſu?
unſer Evangelium ſagt, „man verlachte ihm.“
Warum? Weil man glaubte, daß alle Anzeigen
des Todes wirklich da waren, und diejenigen welche
Zeugen des Leidens und Todeskampfs geweſen wa—
ren, glaubten, daß ſie es wohl beſſer wiſſen muſten
als Jeſus, der das Magdlein ja noch nicht geſehen
hatte vr).

Aber Jeſus blieb bei ſeiner Ueberzeugung,
er der ſich nicht irren konnte, ſprach mit edlem Ernſt
und unerſchutterlicher Feſtigkeit, nun auch beim er—
ſten Anblick der Verblichenen „das Magdlein
„iſt nicht todt, ſondern es ſchlaft,“ und
man verlachte ihm vielleicht noch immer mehr.

WVie

5) Es war eine von dem Romern wahrſcheinlich zu den
Juden ubergegangene Gewohnbeit, daß man ſich bei Be
grabniſſen muſikaliſcher Jnſtrumente bediente. VBei Kin
derleichen wahlte man dazu die ſauft tonende Flote. Die
ſe Trauermuſikanten werden nun hier Pfeiffer genennt.

ar) Man vergleiche Luc. VIII, 53. wo es heißt „ſie
„wuſten wohl daß ſie ſchon geſtorben ſev.“
Auf dieſe Worte grundet man beſonders die Meinung
daß das Magdlein wirklich todt geweſen, aber ich

B leugne
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Wie oft mag dies wohl nicht das Schickſal ſo
manches Menſchenfreundes ſeyn, der ſeinen noch
nicht aufgeklarten Nebenmenſchen die Moglichkeit
des Widerauflebens eines Entſchlafnen zeigt! und
beim Tode ſeines Lieben ſpricht, er iſt vielleicht nicht
todt ſondern er ſchlaft! Wie oft wird er nicht auf
ſeine dringendſten Vorſtellungen die Antwort aus ih—

rem Munde horen, „wertodt iſt, der bleibt
wohl todt.“ Und ihr habt freilich vollkommen
Recht m. Fr. wer todt iſt, der bleibt tobt. Aber
wo iſt denn der Weiſe unter euch, der es mit untrug—
licher Gewißheit ſchon in erſten Augenblicken des
ſcheinbar eingetretenen Todes in allen Fallen ſagen
konnte dieſer iſt gewiß todt! Jrrten ſich nicht
ſelbſt oft ſchon die groſten Aerzte, daß ſie jemanden
fur todt erklarten der es, wie die Erfahrung nach
her lehrte doch in der That nicht war? Und konn—
ten ſich dieſe irren, wie wollt' ihr denn vor dieſem
Irrthum ſicher ſeyn, da ihr in dieſer Sache gar we
nig, oder vielmehr gar keine Kenntniſſe habt“)?

Sind
leugne auch nicht, daß alle Andere das Magdlein fur
wirklich todt hielten, aber nur Jeſus glaubte es nicht.
Sie wuften, oder glaubten es doch wenigſtens gewiß zu
wiſſen, daß ſie geſtorben ware, ſo wie es noch jetzt
mancher auch gewiß zu wiſſen glaubt, der ſeinen Freund
bei allen ſeinem Wiſſen doch wohl blos als einen
Scheintodten lebendig in ſein Grab verſcharrt!

3) Billig ſollten die ſogenannten Todtenweiber oder Lei
chenwaſcherinnen ordentlich unterrichtet werden. Die
Juden handeln hier viel porſichtiger, denn ihre Kranken

warter
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Sind denn die Beiſpiele von Scheintodten die
entweder in den erſten Stunden, erſten Tagen, oder
wohl gar im Grabe wieder erwachten, ſo ſelten?
Konnen wir nicht in ſo manchen Buchern jetzt ſo viel
glaubwurdige Erzahlungen ſolcher Menſchen leſen,
die ſelbſt einſt das Ungluck hatten, als Todte ange—
ſehn und behandelt zu werden, und haben uns
nicht die durch Zufall oft zu fruh eroffneten Graber
die ſchrecklichſten Beweiſe dargeſtellt? Und was
ſagen uns denn dieſe aus ihrem todtlichen Schlum—
mer erwachten Menſchen? Verſichern ſie es nicht faſt
alle, daß ſie bei ſcheinbar vollig verſchloſſenen Au
gen alles geſehen und gehoret hatten, und daß ihnen
nichts weiter als nur die Kraft ſichtbare Zeichen des
noch in ihnen wohnenden Lebens zu geben, gefehlet
hatte?— Fand man nicht in manchen durch beſondere

Zufalle fruh erdffneten Sargen, ja ſelbſt in den Gruf
ten der Furſten, ſolche ſchreckliche Lagen der Todten
die nicht nur dentlich von dem Wideraufleben der in
denſelben verſchloſſenen Perſonen, ſondern auch von
ihrer entſetzlichen Todesmarter zeugen, da man die

B 2 ſe
warter ſollen ſich ſehr gut auf die Kennzeichen des wah
ren CTodes verſtehn. Und doch finden wir in der belieb
ten Nationalzeitung der Deutfchen aSt. 1798.
S. 38. ein Beiſpiel daß ein judiſcher Krankenwarter ein
Kind fur wirllich todt erklarte, welches doch hernach da

es denſelben Tag zu ſeinem Gluck nicht konnte begraben
werden, wieder erwachte! Was iſt bei uns zu de
furchten da wir leider! entweder gar keine, oder
doch ganz unwiſſende Leichenwaſcherinnen haben!
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ſe Unglucklichen faſt immer mit zerfleiſchtem Geſicht
und vor Angſt abgenagten Fingern fand!

Denkt euch einmal m. Zuh. in die hochſt ſchreck—
liche Lage rines ſolchen Unglucklichen, wie er im

Grabe zu ſich ſelbſt kommt, ſich erſt aufzurichten,
dann umzulegen und nach allen Seiten vergeblich zu

bewegen ſucht. Denkt ihn euch den Elenden, der
dann mit den Handen in die Hohe und um ſich her—
faßt, aber da er allenthalben an die ihm einſchlieſ—
ſenden Breter ſtoßt, ſich nun im Sarge merkt,
und da ſeine Beſinnungskraft mit der ſteigenden Angſt
immermehr zuruckkehrt, den ſchrecklichen Schluß

macht, daß er ſchon begraben ſey. Nun will er
ſchreyen, aber dies ſteht nicht in ſeiner Gewalt, angſt—

lich ſucht er Luft zu ſchopfen, aber auch ſie iſt durch
das ein und ausathmen fur ihn ſchon vergiftet, auch
ſie muß fur ihn mit ſteigender Angſt immer erſiicken—
der werden. Furchterlich iſt gewiß nun noch die An—

ſtrengung ſeiner letzten Kraft, unbeſchreiblich die
Quaal des immer naher kommenden volligen Erſti—
ckens, ſchrecklich die Verwunſchungen, die er da
noch uber die grauſamen Angehorigen ausſtoßt, bis
er endlich mit heraushangender nach Luft gleich—
ſam lechzender Zunge, unter den entſetzlichſten Mar—

tern und holliſchen Quaalen ſeinen Geiſt auf—
giebt)!

Konnte

Jm Wiinter frieren die Leichen oft ſtarr und ſteif.
Jm Sarge, in ſeinen eigenen Dunſtkreis eingeſchloſ—

ſen,
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Konnte und durfte man die Graber auf unſern
Gottesackern offnen, o wie oft wurden wir nicht ei—
nen ſolchen ſchrecklichen Anblick vor uns ſehen!
Wurde man die Lebendigbegrabenen auf unſern Kir—
chen- und Neujahrszeddeln eben ſo wie die Todtge—
bohrnen angeben und beſtimmen konnen, wer
weiß, ob nicht dann die Anzahl der Lebendigbegrabe—

nen, die der Todtgebohrnen ofters uberſteigen wur—

de

Unter den Tauſenden die auf unſerm Gottesacker
ruhen, ſind vielleicht Hunderte die in den Grabern
wieder erwachten! Aber waren es auch nur einige die
eines ſolchen ſchrecklichen Todes unter der Erde ſtar—
ben, o ſo muß es doch fur einem jeden unter uns
immer ein ſchrecklicher Gedanke ſeyn! Ja vielleicht
waren eben dieſes unſere Auverwandten, unſere Lieb—

linge und die groſten Wohlthater unſeres Lebens!

B 3 die
ſen, erwarmet ſich der ganze Korper (weunn noch Leben
in ihm ſeyn ſollte) und ſelbſt die Erde tragt durch ihre
ſtarkende Kraft etwas zur Belebung des in ihrem Schoo
ße ruhenden Korpers bei. Das verdickte Blut loſet
ſich wieder auf, reitzet das Herz als den am lang
ſten noch belebten Theil. Dieſe reizbarſte Muskel des
menſchlichen Korpers fſangt wieder an zu ſchlagen,

die Bruſt erweitert ſich, und der Scheintodte fangt
nun zu ſeinem groſten Unglucke wieder an zu leben!

5) Der ſeel. General Stabs Medicus D. O. in D. behaup
ttete, daß ein Drittheil Menſchen lebendig begraben wur
den! Ein ſchrecklicher Gedauke!!
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die durch unſere Schuld eines ſolchen martervollen
Todes ſtarben, und die ihre undankbaren unvorſichti
gen Nachkommen gewiſſermaßen mordeten! Ein
ſchrecklicher Gedanke aber auch noch aus dieſer Ur

ſach fur uns lebende Menſchen, da ja keiner gewiß
iſt, ob nicht er eben derjenige Ungluckli—
che ſeyn und werden wird, den man einſt lebendig in
ſein Grab verſcharrt!

Daß aber die Falle, daß man Menſchen fur todt
halt, die es doch in der That nicht ſind, nicht allzu—
ſelten ſeyn mogen, beweiſen nicht nur ſo viele trauri—
ge unzubezweifelnde Erfahrungen ſondern auch
ſelbſt der faſt allgemein herrſchende Aberglau—
be*) ſcheint mir ein nicht undeutlicher Beweis
meiner Behauptung, und ein neuer Grund fur den
Menſchenfreund zu ſeyn, daß er beym Tode ſeines
Lieben ſagt, er iſt vielleicht nicht todt, ſon—
dern er ſchlaft.

Jſt es nicht ein unter dem Volke ſehr gewohnli—
cher Glaube, daß

wenn die Leiche auf dem Strohe oder
Brete noch einmal ſeufze, bald einer
aus der Familie nachſterbe?

Wie?
Einige Arten des Aberglaubens die ich hier zu beſtrei

ten ſuche, ſind in unſern Gegenden wohl ganz unbe—
kannt, allein ſie werden, wie ich nicht allein aus
Buchern, ſondern aus eigener Erfahrung weiß, in an
dern Gegenden deſto gewohnlicher ſeyn!
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Wie?— ſo ſeufzen alſo die Leichen noch biswei
len? Jſt denn der aber wohl todt, der noch ſeufzt?
Und ſeufzte wirklich manchmal noch ein Todter, be—
giengen denn ſeine Angehorigen nicht einen wahren
Menſchenmord, daß ſie ihm bei dieſer ſo deutlichen
Anzeige des noch vorhandenen Lebens doch noch als
Todten zu behandeln, grauſam genug waren?
Aber o demuthigender Beweis fur die Verblendung
unſeres Verſtandes, man hielt dieſes Seufzen lieber
fur eine traurige Vorbedeutung der bald nachſterben—

den Angehorigen, als daß man es viel naturlicher
fur eine nicht undeutliche Anzeige des noch vor—
handenen Lebens hatte halten ſollen. Jhr ſagt der
Todte ſeufzt, und freilich mochte wohl mancher
Scheintodte ſeufzen, wenn man ihm nicht eine Stun—
de Ruhe in ſeinem eigenen Bette gonnt, ſondern ihm
da er noch nicht einmal recht erſtarrt iſt, nicht als ei—

nen verſtorbenen Freund, ſondern als ein Scheuſal
zu behandeln pflegt. Ja wohl mochte der Schein—
todte ſeufzen, wenn er an die furchterliche ihm bevor
ſtehende Quaal im Grabe wieder zu erwachen, geden—

ket, eine Quaal gegen welche die Angſt eines Miſſe—
thaters der ſeinen Henker ſchon auf dem Blutgeruſte

erblicket, gar nichts ſeyn muß. Dieſer ſieht einer
kurzen, jener aber einer langen Marter entgegen, de
ren Dauer man imimer nicht genau zu beſtimmen im

Stande iſt.

Eben ſo befurchtet man daß bald einer aus der
Familie nachſterben werde, wenn

B4 die
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die Leiche weich bleibt, und wohl gar
auf ihrem Lager zuſammenfaullt.

Kann ſich denn aber wohl, uberlegt es doch
nur ſelbſt kann ſich ein wirklich Todter aus ſeiner
Lage auch nur im geringſten bewegen, ſcheint nicht
Erſtarrung und Steifigkeit aller Glieder die erſte Fol—

ge des Lebensmangels zu ſeyn? Jſt aber nach der
Verſicherung erfahrner Aerzte ſelbſt Erſtarrung der
Glieder nicht einmal ein ganz ſicheres Kennzeichen
des wirklich eingetretenen Todes, ſo muß gewiß
der Mangel der Erſtarrung ein eben ſo deutlicher Be—

weis des noch vorhandenen Lebens ſeyn. Jſt es
nicht blinder Aberglaube, wenn man befurchtet, daß
bald einer aus der Familie nachſterben werde, da
man doch viel naturlicher denken ſollte, daß der wel—
cher noch weich iſt, und auf ſeinem Lager zuſammen—
fallt noch nicht von aller Lebenskraft verlaſſen ſey.

Die Leiche ſehnt ſich nach der Erde,
iſt ein Aberglaube, nach welchen man
wahnt, daß wenn die Leiche den Mund
ofne um Luft einzuziehen, es Zeit zu
ihrem Begrabniſſe ſey.

Aber m. Fr. der Todte der noch den Mund of—
nen und Luft einathmen will, der iſt wahrlich noch
nicht todt. Er ſehnt ſich gewiß nicht, wie ihr
ſagt nach der Erde, nein, nach dem Leben ſebrt
ex ſich zuruck, das ihr ihm durch eure eigene Schuld
beraubt.

Eben
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Eben ſo ſagt man
die Leiche verwandelt ſich beim Lau—
ten der Todtenglocke.

Selten iſt wohl ein Aberglaube der nicht einigen
Grund hatte, und die Entſtehung dieſes Aberglau—
bens hat vielleicht nur zuviel Grund.“) Ein Schein—
todter hort den dumpfen, ihm ſo furchterlichen Klang
der Todtenglocke die ihn zu ſeinem Grabe, das
heißt, zu ſeinem groſten Marterorte ruft. Sollte
wohl da ſein Blut, in dem noch nicht alle Lebenskraft
erſtorben iſt, und wenn es auch noch ſo ſchwach
durch ſeine Adern ſchleicht, nicht in einige Wallung
gerathen, die ſich durch aufſteigende Rothe des Ge—

Bs5 ſichts
5) Eine noch jetzt lebende Perſon adlichen Standes bezeugt

es, daß ſie in ihrem dem Tode ahnlichen Schlummer al—
les und beſonders auch den Klang der Todtenglocke gehort
und Gott in ihren groſten Aeugſten nur um die Kraft
einen Finger bewegen zu konnen, gebeten habe. Sie er
hielt ſie, man bemerkte ihre veranderte Geſichtsfarbe in
dem fur ſie ſo entſcheidendem Augenblicke, da man den
Sargdeckel ſchon aufzuſetzen im Begriffe ſtand.

Ein vielleicht noch jetzt lebender Kuſter an der Schloß
kirche in Hannover Hr. N.. ertzahlt dies von ſich ſelbſt in
den allgemein geleſenen beliebten Thuüringer Boten
daß er, da man ihm als Todten behandelt, bei ſcheinbar
verſchloſſenen Augen alles geſehen, und beſonders die
weymuthigen Klagen ſeines Vaters um den Tod ſeines
Sohnes recht deutlich vernommen, ohne doch die Kraft
zu haben, durch irgend eme Bewegung oder einem Laut
ſeinem Vater ſagen zu konnen, daß ſein geliebter Sohn
ja nur ein Scheintodter ſey!
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ſichts auf das deutlichſte zu erkennen giebt? Aber
unſere lieben aberglaubiſchen Vorfahren und viele ih—
rer eben ſo aberglaubiſchen Nachkommen ſahen dies,
aber ſie hielten es fur eine unerklarbare Sache, da
doch die Erklarung dieſer Erſcheinung ihnen ſo nahe
vor Augen lag.*)

Sehet, ſo beſtatigt alſo die Erfahrung, ſo
beweißt ſelbſt euer Aberglaube die Wahrheit, die
ich euch zu beweiſen mir vorgenommen hatte, daß

nicht

Selbſt einige Geſpenſtergeſchichten, die ſich manche Leu
te nicht ausreden laſſen, weil ſie dieſelben ſelbſt wollen
gehort haben, ſcheinen ſich ſehr gut hieraus erklaren zu
laſſen Der fur todtgehaltene Menſch kam zu einigem
Bewuſtſeyn und bewegte ſich etwas, machte ein Gerauſch
welches die nachtliche Stille horbar machte. Aber ſtatt
einem ſolchen Menſchen zu Hulfe zu kommen und die Sa
che naturlich zu erklaren, floh man lieber und glaubte
das, was man nicht hatte glauben ſollen, Geſpeuſter.

Mir iſt ein ſolches Beiſpiel bekannt wo ein Mann mit
Nahmen Chriſtian Kraul in H—n. mit ſammt ſeinem Brete
auf das man ihm gebunden hatte zur Treppe herunter gieng,/
und durch das ſtarke Aufſetzen des Bretes ein ſolches Ge
rauſch machte, daß die Seinigen voller Angſt davon liefen
und ſich auf ſein furchterliches Geſchrei nur unter dem Bei
ſtande der Nachbarn wieder einfanden und ihn von ſeiner
Burde befreiten. Noch viele Jahre lebte dieſer Maun,
nach dieſem ſeinen Erwachen, nahm noch 2 Weiber und
ſtarb. Hatte dieſer Mann weniger Krafte gehabt, hatte
er ſich nur etwas bewegen konnen, ware man ihm da
auch wohl zu Hulfe gekommen, oder was hatte man dann
geglaubt?



19

nicht jeder der todt ſcheint, es auch in der
That iſt.

Aber denkt beim Todtenbette eines eurer Neben

menſchen nicht blos, „er iſt vielleicht nicht
„todt, ſondern er ſchlaft,“ ſondern faſſet
auch

II.

den aus dieſem Gedanken ganz naturlich herflieſſen—

den Entſchluß „ich will alles thun um ihn
„aufzuwecken, und mich von ſeinem wirk—
„lichen Tode zu uberzeugen.

Laßt uns auch hier m. Fr. auf Jeſum unſern
Heiland, das Muſter unſerer Nachahmung ſehen.
Kaum war er in das Haus wo die Scheintodte Toch—
ter des Jairus lag eingetreten, kaum war das Volk
ausgetrieben um unnutzes Aufſehen zu vermeiden,
als er auch das im Todesſchlummer liegende Mad
chen, das jeder fur wirklich todt hielt, durch ſein All—

machtswott „ich ſage dir ſtehe auf,“ ins
Leben zuruckruft.

Groß war die Wohlthat Jeſu, wenn das Magd—
lein wirklich todt geweſen ware, groß fur die Eltern,
groß auch fur die Belebte ſelbſt, da das Leben immer

Wohlthat bleibt. Aber noch großer war ſie fur das
ſchlummernde Tochterlein, da Jeſus indem er ihm
das Leben wiedergab, es auch moch uberdies vor der
ſchrecklichſten aller Todesarten, dem Lebendigbe—

graben
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graben ſicherte! Beweis genug, daß Gott in und
durch Jeſum wirkte, Beweis genug fur ſeine Gro
ße, daß er nicht, wie vielleicht ein Anderer wurde
gethan haben, aus dem Jrrthum des Volks fur ſich
Vortheil zu zieben ſuchte, und etwa zu dem ſtaunen—
den Volke ſerach: „das Magdlein iſt zwar todt wie
ihr ſehet und wiſſet, aber nun will ich euch auch zei—

gen, daß ich ſogar Todte aufzuwecken im Stande
bin. Nein der beſcheidene Jeſus wollte ſich kein bo—
heres Verdienſt zuſchreiben als er wirklich hatte, und

wurde eben dadurch um ſo viel liebenswurdiger. Er

ſprach, es iſt ja nicht todt, ſondern es
ſchlaft, doch ſeiner gottlichen Kraft ſich auch
bewußt, wandte er nicht etwa Mittel an den ſchlum—
mernden Lebensſunken wieder anzufachen und zu we—
cken, ſondern ein Wort von ſeinen Lippen „ich
„ſage dir ſtehe auf,“ war genug daß volle
Lebenskraft und volliges Bewuſtſeyn in die erſtorben
ſcheinende Bruſt des Magdleins nun ſo zuruckekehr—

te,“) daß es aufſtand, wandelte, und ſich nach ei
ner ſo ſtarken Entkraftung auf Jeſu Befehl durch
Speiſe wieder ſtarken konnte. v

So

Wenn Lucas in der ſchon angefuhrten Stelle ſagt:
„und ihr Geiſt kam wieder,“ ſo heißt dies nichts
anders als ſie fietng wieder an üthem in ho—
len. Blos um einiger willen bemerke ich, daß das
Wort Geiſt (rryenun) oft, Leben, Hauch, O
dem uberſetzt werden muß.
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So handelte Jeſus, und ſo muſte er als
Menſchenfreund handeln, daer es mit volliger Gewiß—

heit wuſte, das Magdlein iſt nicht todt, ſon—
dern es ſchlaft. Was wollen wir denn aber
nun als Menſchenfreunde thun? Wir die wir uns
beim Tode unſerer Lieben in dem Falle, als die
Leute zu Capernaum befinden, und einen Menſchen

oft fur todt halten, der es doch nicht iſt. Wir
wiſſen es nicht, ob jemand noch lebt, wenn er auch
außerlich todt ſcheint, aber eben weil wir es nicht
wiſſen, wollen wir unſere Bemuhung verdoppeln,
da wir bei unſerer Ungewißheit nur Möglichkei—
ten ſehen. Moglichkeit, daß ein Menſch den wir
fur todt halten, noch lebt, Moglichkeit daß
er wirklich ſchon verſtorben ſey. War es denn aber
nicht thorigt, war' es nicht grauſam, wenn wir nur
eben die lezte Moglichkeit allezett als gewiß und
wahr annehmen wollten ohne zu bedenken, daß auch
die erſte ſehr leicht eintreten könnte! und daß
dann, nicht etwa eine Kleinigkeit, ſondern das
Leben eines Menſchen auf dieſer Moglichkeit beruht!!

Jeſus gebrauchte wie wir eben gehort haben,
keine Mittel das ſchlummernde Magdlein zu erwe—
cken, auf ſein Wort horte die Ohnmacht auf, die
Starrſucht war gehoben, und ſichtbare Lebenszeichen
traten nun an ihre Stelle.

Aber wir, die wir nicht allmachtig ſondern Ge—
ſchopfe mit eingeſchrankten Kraften und Einſichten
ſind, wir muſſen die Mittel anwenden und ge—

brau
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brauchen die uns die Klugheit rath, und die Erfah
rung als bewahrt beſtatigt hat.

Jch wurde die Grenzen einer Predigt uberſchrei
ten, wenn ich die ganze Verfahrungsart und alle die
Mittel euch anzeigen wollte, welche die Aerzte in die—

ſem Falle empfolen haben. Mittel die euch gar nicht
unbekannt ſeyn konnen, da ihr dieſelben ſogar an
offentlichen Orten leſen konnt“).

Nur durch einige Worte will ich euch daher die
Anwendung dieſer Mittel zu empfehlen ſuchen.

Gonnet dies iſt meine erſte Bitte an eure
Menſchlichkeit, gonnet doch euren Tod—
ten auch nach dem Tode wenigſtens
noch einige Stunden Ruhe.

Reißt ihr einen Verſtorbenen ſchon im erſten
Augenblick da er aufhorte ſichtbare Lebenszeichen von
ſich zu geben, aus ſeinem warmen Bette, ſo macht
ein ſolches Verfahren euren Herzen warlich keine Ehre.

Mir wenigſtens ſcheint ein ſolches Betragen nicht

nur

x) Man ſehe das ganz vortrefliche Churfurſtl. Sachßiſche
Mandat die Behandlung der Todten betrei—
fend von 1792. Wie ſehr ware es doch zu wunſchen,
daß alle Prediger den Befehl erhielten, wenigſtens Ein
mal im Jahre uber dieſen die ganze Menſchheit intereſ
ſirenden Gegenſtand zu predigen, und daß auch dieſes der
Churſachßiſch. Landesregierung ſo viel Ehre machende
Mandat, dann offentlich von der Kanzel abgeleſen wur
de! Dann wurde es gewiß nicht ohne Wirlung bleiben?
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nur Gleichgultigkeit gegen den Verſtorbenen, ſon
dern auch Undankbarkeit zu verrathen. Aber dieſe
mit gefuhlloſer Gleichgultigkeit verbundene Undank—

barkeit kann auch fur die Eurigen denen ihr doch oft
ſo ſehr viel zu verdanken habt, die allergroſte Grauſam

keit werden. Reißt ihr mit unbarmherzigen Handen
den kaum Erblaßten aus ſeinem warmen Bette,
legt ihr ihm, wie gewohnlich, an einem ſehr kuhlen
Ort, muß dann nicht dieſe plotzliche Abwechſe—
lung ſeinen Tod bewirken, wenn er wirklich auch noch
leben ſollte? Mordet ihr alſo nicht durch eure Un
vorſichtigkeit gleichſam mit eigenen Handen den,
welchen ihr doch vielleicht ſelbſt das Leben, oder oft

euer ganzes Gluck zu danken habt?

Gonnt aber nicht blos euren Todten einige
Stunden Ruhe, ſondern

Vermeidet auch alles dasjenige was
es ihnen ſchwer, ja vielleicht gar un—
moglich macht, ins Leben wieder zu—
ruckzukommen.

Wenn ihr aber euren ſterbenden Freunde in dem

Wahne ſeinem Tod zu erleichtern, das Kuſſen unter
ſeinem Haupte wegziehet und ihn ſo erſticken laßt,
wenn ihr den Verſtorbenen gleich feſt mit dicken Tuchern

Mund und Geſicht zubindet, wenn ihr ſeinem Leib
gleich nach ſeinem Dahinſcheiden mit feuchten Raſen
oder kalten Steinen beſchwert, ſieht das nicht
wirklich ſo aus, als ob ihr den Tod der Curigen
nicht nur beſchleunigen, ſondern auch eurem Lieben

gleich—
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gleichſam alle Moglichkeit wieder aufzuleben beneh—
men wollt? Jſt es nicht eine himmliſchreiende Grau-

ſamkeit mit Menſchen von deren Tode man noch im—
mer nicht ganz gewiß uberzeugt ſeyn kann, ſo um—

zugehen! Wollt ihr euch aber dieſer Grauſamkeit
an den Eurigen nicht ſchuldig machen, ſo vermei—
det nicht bloß dieſes alles, ſondern

thut auch alles um euren Todten, wo
moglich wieder ins Leben zuruckzu—
bringen.
Sucht beſonders durch allerlei reizende Mittel

ihre ſchwache Lebenskraft wieder zu erwecken, de—
ren Anwendung nur in euren Kraften ſteht.*)

Vollten euch aber alle dieſe Verſuche nicht
glucken, ſo gebt den verſtorbenen Freunden we—
nigſtens noch dieſen letzten Beweis eurer Liebe, daß

ihr mit ihren Begrabniß nicht zu ſehr
eilt, ſondern erſt gewiſſe Zeichen des
Todes abwartet.
Es iſt fur manchen ſchon eine ſehr lange Zeit

wenn er ſeinen Todten drey volle Tage unbegraben
laſſen ſoll, aber ſo lange eurer Ungeduld auch dieſe
3z Tage ſcheinen, ſo ſind auch dieſe bei manchen Ar
ten der Krankheiten noch immer nicht genug da man

Falle
Man leſe nur die vom hochlobl. Sanitatscollegio in

Dresden entworfene, dem oben angefuhrten Mandate bei

gelegte deutliche Anweiſung, oder die allgemein bekann

ten Struviſchen Noth- und Hulfstafeln nach,
die man billig in jeder Landgemeinde finden ſollte.
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Falle hat, daß Scheintodte viel ſpater noch erwacht
ſind, an deren Wiederaufleben man gewiß nicht ge—
dacht haben wurde, wenn nicht ihre Beerdigung lan—
ger als gewohnlich ware aufgeſchoben worden.

Auch

Brubier, ein Mann der beſonders das ſo große Ver
dienſt hat, die Menſchen auf dieſen ſo wichtigen Gegen—
ſtand aufmerkſam gemacht zu haben, erzahlt in ſeiner Ab

handlung Ueber die Ungewißheit der Kenn—
zeichen des Todetn, ſchreckliche Beiſpiele von Men—
ſchen die erſt viele Tage nach ihrem ſcheinbaren Tode doch
wieder erwacht ſind.

Hert D. Struve in ſeiner Abhandlung Ueber das
große Ungluck lebendig begraben zu werden,
ſagt: „Auf die Zeit kommt es niemals an, und ein Kor
1/per darf nicht eher begraben werden, bis ſich der wirk
„liche fanle Todtengeruch außert, denn nur die Faul—
„niß iſt das alleinige ſichere Kennzeichen des Todes.“

Herr o. Vrinkmann in ſeinem Beweis der
Muoglichkeit lebendig begraben zu werden
will ſelbſt den Zufall geſehen haben daß ein Frauenzim
mer, wer ſollte es glauben 24 Tage hintereinander
ſchlief. Es blieb kein Mittel ubrig das nicht verſucht
wurde, und doch konnte nichts zu ihrer Errettung bei—
tragen, ſelbſt die Erſchutterung durch die Elecktricitat
nicht, und doch iſt ſie nachher erwacht und hat dieſem
Zufall noch einmal gehabt.

Jn Nurnberg durfen die Todten unter z Tagen nicht
begraben werden, woju eine ſehr traurige Geſchichte,
da ein Todtengraber des Nachts den Sarg offnete um
der keiche die in der Erde mitgegebenen Koſtbarkeiten ab
zunehmen, die zwar ungluckliche (denn ſie war leben
dig begraben worden und man fand ſie in der entſetzlich

E ſten
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Auch dieſes allzugroße Eilen mit euren Todten
ſcheint mir aus einer ſehr unlauterm Quelle zu flieſ—

ſen.

ſten Lage) aber fur andere ſehr gluckliche Veranlaſſung
gegeben.

Eine gewiſſe Baurin in N.. konnte okonomiſcher
Hinderniſſe wegen erſt am vierten Tage begraben werden,

und an dieſem Tage erwachte ſie!

Hatte der habſuchtige Todtengraber nicht dieſes Grab
eroffnet, und wurde die Baurin in N.. am dritten Tage
wie gewohnlich begraben worden ſevyn, wer hatte ſichs
da wohl einfallen laſſen, daß dieſe Leute nur Scheintodte
geweſen waren! Ja dieſe letzte ware ſogar geſetzmaßig
lebendig begraben worden, wenn die Jhrigen nur Zeit
gehabt hatten, die Beerdigung Tages vorher zu be—
ſorgen!

Aus Haag wird in Leipz. Zeit. von 1785. St. 124.
ein ſolcher Vorfall geſchrieben, wo ein Garkochsjunge ge—

rade in dem Augenblicke als man ihm ins Grab ſenkte,
wieder erwachte und noch lebe!

Erſchutternd fur unſer Herz und zugleich demuthi—
gend fur den menſchlichen Verſtand wird gewiß das fol—
gende Beiſpiel ſevn.

An einem gewiſſen Orte N. N. war eine Wochnerin
nach einer damals noch beſonders herrſchenden ublen Ge
wohnheit allzu fruh begraben worden. Der Todtengra—
ber, der Geſchafte halber noch einige Zeit auf dem Gottes
acker verweilte, glaubte ein dumpfes Pochen im Sarge
der eben Begrabenen zu horen. Aengſtlich zeigte er die
ſes ſeinen Vorgeſetzten an, aber dieſe bezweifelten nicht
nur die Wahrheit ſeiner Ausſage, ſondern glaubten auch
daß ſie ohne Conſiſtorialconceſſion kein Grab offnen durf

ten! Man ſchidte wer ſollte es wohl glauben!!

um
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ſen. Jhr wollt euren Todten gern bald los werden,
ihr wollt der Beſchwerlichkeit des Aufbewahrens und
der ſorgfaltigen Bewachung uberhoben ſeyn, aber
iſt das wohl ein Zeichen eines guten Herzens, wenn
das Kind ſeine Eltern, der Gatte ſeinen Gatten, und
der Freund ſeinen Treuen bald los werden und auch
nicht eine kleine Beſchwerlichkeit erdulden will? Er—
tragt und duldet nicht die wahre Menſchenliebe alles,
und wurde euch wohl dieſes etwas lange Aufbewahren

ſo beſchwerlich fallen, wenn ihr es euch aus Mangel

der Liebe nicht ſelbſt ſo ſchwer machtet? Konnt ihr
nicht alle nothige Anſtalten zur Beerdigung machen,
und habt ihr nicht alsdann noch Zeit genug zu eilen,
wenn ſich unverkennbare Zeichen des Todes einſtel—
len? Werden dieſe aber wohl ſo ſchnell, ſo uner—
wartet und gleich ſo furchterlich eintreten, daß ſie
bei ſorgfaltiger Anwendung der euch bekannten Ver—
wahrungsmittel fur eure und der Eurigen Geſund—
heit gleich ſo ſchadlich werden ſollten? Ja habt ihr

C2 nicht
um dieſe zu erlangen, nach einem, einige Stunden weit
entferntem Orte, der Befehl ſchleunig das Grab zu off—
nen kam an, man that es und fand die in der
ſchonſien Bluthe ihrer Jahre rerſtorbene Wochnerin mit
faſt ganz abgenagten Fingerſpitzen, ſohrecklich zerkraz
tem Geſichte und zerriſſenem Kleide auf dem Bauche
nun wirklich todt liegen!!!

Wie viele Veiſpiele konnte ich noch anfuhren, wenn
es der Raum verſtattete. Doch hoff' ich uber dieſen Ge—
genſtand zu meinen geliebten Leſern bald weitlauftiger zu
ſprechen.
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nicht bei eben den Kranken, die der Gefahr fur todt
gehalten, und lebendig begraben zu werden, ganz be

ſonders ausgeſetzt ſind, faſt gar keine Gefahr der
Anſteckung zu furchten? v)

Doch ihr wiſſet, ja ihr glaubet vielleicht dieſes
alles, aber wie vieles wiſſen, wie vieles glauben doch
oft die Menſchen, ohne deswegen auch zur Befolgung
allezeit geneigt zu ſeyn!

Wobdurch ſoll ich alſo wohl meinen Entzweck bei
euch am Beſten zu erreichen ſuchen? Jch glaube
es nicht beſſer und kurzer zu konnen, als wenn ich
euch am Schluſſe meiner Rede die ſo vortreſlichen
Vorte unſeres Heilandes auch bei dieſer Gelegenheit

ins Andenken zuruckrufe, „alles was ihr
„wollt, das euch die Leute thun ſollen,
„dies thut ihr ihnen auch.“

Was werdet ihr aber in der Stunde eures To—
des von den Eurigen gewiß am allerdringendſten ver—

langen, daß ſie euch thun ſollen? Wird es nicht
dieſes ſeyn, daß ſie ſich auf alle nur mogliche Art
von eurem Tode uberzeugen, euch noch einige Stun—
den Ruhe in eurem Bette gonnen, euch menſch—
lich behandeln und nicht allzuſehr mit eurem Begrab—
niſſe eilen mogen? Werdet ihr nicht noch ſterbend
dankbar die Hand der Eurigen drucken, von deren
Liebe und Klugheit ihr dieſen letzten Beweis der

Zart—

Epidemiſche Krankheiten machen hier freilich eine Aus—
nahme.
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Zartlichkeit ganz gewiß hoffen und erwarten konnt?

Werdet ihr von dieſer ſchrecklichen Furcht, im
Grabe einſt wieder zu erwachen befreit, nicht dem
Tode viel getroſter dann entgegengehn?“) Aber eben

deswegen m. Fr. was ihr wollt, das euch Andere
thun ſollen, o! das thut ihr ihnen auch,
beweiſet auch an den Todten eure Wohlthat.

Was ihr von den Eurigen mit ſo viel Zuverſicht
und mit allem Grunde als Pflicht erwartet, eben
das erwarten die Eurigen die vor euch aus der Welt
gehen auch gewiß von euch! Sollten euch eure
Verſuche und wenn ihr ſie auch noch ſo oft angeſtellt
hattet, doch niemals glucken, ſollte man euch aus
Unverſtand etwa gar deswegen verlachen, und euch
die Worte, wer todt iſt, der bleibt wohl todt, dann
entgegenrufen“n) o ſo denkt an euren Heiland den

man
9

5) Selbſt die groſten Aerzte außern dieſe Furcht. Der
beruhmte und große Anatomicus Prof. Winslow in Pa—
ris bat auf das aller inſtandigſte ſeine Freunde, daß
wenn er ſterben wurde, man ihm nicht nur ſehr lange
unbegraben liegen laſſen, ſondern noch uberdies eh' man
ihm vegrubt, verſchiedene Proben mit gluhendem Ei—
ſenran ſeinem Leichnam machen mochte!

Ein vomelitz erſchlagener Menſch der nicht das gering
ſte Lebenszeichen mehr von ſich gab und aus deſſen geoff—

neten Ader nicht ein Tropfen Blut floß wurde doch,
obgleich alle Verſuche ihm ins Leben zuruckzubringen lange
vergeblich ſchienen, durch den unermudeten Eifer eines ge—

ſchickten Wundarztes nach s Stunden langen be—
ſtandigen bürſten und rteiben mit wollenen

Tu
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man ja auch verlachte, den aber kein Gelachter un—
wiſſender Menſchen vom Guteswirken abzuhalten im
Stande war. Drum laßt euch ſeine Beſtandigkeit
und unerſchutterliche Ausharrung im Gutesthun be—
ſonders auch empfolen ſeyn.

Und wiſſet ihr denn nicht, daß nicht der Er—
folg, der niemals in ſterblicher Menſchen Gewalt
ſtehet, ſondern daß blos die Abſicht unſeren Hand
lungen einen Werth in Gottes Augen geben, und un—
ſern Gnadenlohn im Himmel einſt beſtimmen wird?
Ja wurde ohne auf himmliſche Belohnungen zu ſe?
hen, nicht ſchon hier das Bewuſtſeyn als Menſchen—
freunde uach Jeſu Beiſpiel gehandelt zu haben, euch
fur das Spottgelachter unwiſſender Menſchen hin—
langlich ſchadlos halten? Wurde das frohe Be—
wuſtſeyn, ich habe nach meinen Kraften alles ge—
than um das Leben eines Menſchen, eines mei—
ner Anverwandten zu retten, wurde dieſes nicht
ſchon Belohnung genug fur alle angewandte Muhe,

wurd' es nicht der Himmel ſchon arf dieſer Erde
ſeyn?

Wird
Tuchern ins Leben zuruckgebracht. S. Nat Zeit. von
1798. S. 124. unter der Aufſchrift: Scheintodt.

Wie oft wurde doch wohl ein ahelicher unerwartet
glucklicher Erfolg unſere Bemuhung kronen, wenu nur
unſer Cifer eben ſo anhaltend und unſere Menſchenlie—
be ſo ſtark ware, daß wir uber das Spottgelachter un—
wiſſender und oft dabei auch aberglaubiſcher Menſchen
erhaben, nur in der Ausubung dieſer unſerer edlen
Menſchenpflicht die fuſſeſte Belohnung fanden!
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Wird euer Freund vor Gottes Thron als Ver—
klarter euch nicht noch fur die ihm einſt im niedern
Thal der Sterblichkeit bewieſene Liebe danken!
Und wird Gott, wird Jeſus euer Richter dieſe
edle That der Menſchlichkeit bei euch wohl unbelohnet

laſſen? Er der einen jeden Trunk Waſſers
den wir aus Liebe den Unglucklichen reichen, beloh—
nen wird, er ſollte eine ſa edle, eine ſo große
That vergeſſen! Er der nur Menſchenliebe
ſchazt, und nur Menſchenfreunde lohnen wird!
Sollte euch aber nach vielen vergeblichen Verſu—
chen auch nur ein einziger einſt glucken, o ſo
ſtellt euch doch das unausſprechliche Gluck, die na—
menloſe Freude vor, die alsdann euer Lohn ſeyn
wurde! Man verlachte Jeſum als er ſprach: „das
Magdlein iſt nicht todt ſondern es ſchlaft,
und er ruft das ſchlummernde Magdlein ins Leben
zuruck, wie mochte doch nun das Geluachter in
ſtaunende Bewunderung und Entſetzen ubergehn,

wie mochte man nun ſein Lob von allen Lippen ho—
ren, wie mochte das Trauerhaus ſich auf einmal
in einem Ort der Freude und des Danks verwan—
deln! Wie mochte die erwachte Scheintodte ihren
Erretter ſeegnen, wie mochte ſich der noch vor
Augenblicken ganz troſtloſe Vater freuen, daß er
Jeſu mehr als allen andern geglaubet hatte!

Verlachte man euch als ihr euren Verſuch an—
fienget, ſo werden gewiß eben dieſe Menſchen, euch
dann um ein Gluck, um eine Seeligkeit beneiden,

die
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die ihr euch durch dieſe edle That bereitet habt.
Mit welchen unbeſchreiblichen Gefuhlen der herz—
lichſten Dankbarkeit wurde euch der erwachte Freund
fur eure edle Bemuhung ſegnen! Wurde ſich nicht
in den Augenblicken da der zu ſich ſelbſt kommende
Scheintodte ſeine Augen wieder aufſchlagt fur euch

gleichſam der Himmel ofnen! Wurdet ihr nicht
in ſeinen von Dank und Freude thranenden Augen
eure ganze Seeligkeit leſen? Ja wird ſein Dankge—
fuhl nicht noch mit ihm jenſeit des Grabes hinuber—
gehn, wird er euch nicht noch vor Jeſu Richter—
ſtuhl zurufen, „Siehe ich war todt, aber durch die
ſes eblen Menſchen Bemuhung bin ich wieder leben—
dig worden, ja vergilt es ihm, mein Heiland der du
auch einſt Todte wieder beſeelteſt und Scheintodte vom

todtlichen Schlummer erweckteſt, ja vergilt es ihm
um deiner Liebe willen.

Da ruft, o mochte Gott es geben!
Auch dort vielleicht ein Freund mir zu
Du biſt es der du mich ins Leben,
Vom TCode einſt gerufen du,
O Gott! wie muß das Guuck erfreun,
So Retter eines Menſchen ſeyn!
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